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®r. SIIBert Iperrlidj: S3oIï bei SBctlber.

ber 3Bcilber.
ion (Eingeborenen unb giften in Oftfibiiien. '*

SSort ®r. SIIBert §errli<f).

©g toäre guerft bom gifdj 31t ffrtedfen. ©r i[t
ber §Infang, er tear guerft in ben Soffen unb
(Seen ber oftfibirifdfen Saiga. SXiacÉ) iï)m tarnen
bie Stenfdfen, bie feiner beburften, bie olfne iî)rt
nid)t leben Klinten in ben menfcfienfeinbüßen
Dîegionen beg einigen SBalbeê.

Sort, too ber groffe 2ïmur fic^ feiner Stufgäbe
atê (Sibitifdjer $Iuf; toieber entfinnt unb in
jaï)em Sogen nad) Horben enteilt, liegt ©I)aba=
rotogt, bag toerbenbe Qentrum beg grau»
Dfteng. Sie (Stabt ift Siittelfmntt ber tpam
belêtoege beg „Salnetooftotfdfnfye Hrat)", beg

$ernöftlid)en ©aug. Stiit toabirtjaft amerifani=
feiern Semfoo finb bie Sauten ber legten ^aïfre
aug bem Soben getoadffen. (Sie geben ber ertjötB
ten .fpauptftraffe eine imfiofante (Silhouette.
Sort abet, too fid) taltoärtg bie legten glitten
berlieren, ift nod) gang bag alte ©tjabarotogt,
bag alg Saufdffdaig ber manbfdfurifclfen ipänb=
1er bom (Sungari, ber ©ingeborenen beg Émur
unb llffuri entftanben ift unb beffen SBoctjem
martt nod) immer ein bunteg Söltergemifd)
angietjt.

îftodj bor toenigen ^afirgetjnten toar ©ï)aba=
rotogt ein berlorener ©rengfwften beg großen
tuffifdfen Seidjeg. Slud) atg eg 1880 ipaufit=
ftabt beg 5ßrimorfe lüften ©oubernementg
tourbe, änberte fidj batan nicf)± biet, ^m SImur=
unb llffurilanbe fatten bie Suffen nidft biet git

fagen. ^ier fierrfc^ten bie ©ïfinefen. (Sie hatten
bag Sanb unter fid) aufgeteilt, unb jeber .f3änb=
1er regierte toie ein Honig in feinem île®, ©r
taufte bon ben ©ingebotenen bag toertboiïe
ißelgtoerf gu greifen, bie er biïtierte, unb bet=
taufte eg toieber mit getjm unb gtoangigfadjem
Stuigen. Unb er begaste nidft mit ©elb, er lie=

ferte SBaren bafiir, BitCigeg (Scfiunbgeug, SIed)=
toaren alg (Silberfdfmud: unb bor altem ©harn
fd)i=Srannttoein, ben dfinefifdfen (Sd)naf)g.

Sie ©ingeborenen beg 21mur=llffurigebieteg
bitben nad) Hofifgat)! girfa brei ißrogent ber
©efamtbebolferung. ©inftmalg be£jerrfc£)ten fie
bag gange ©ebiet. (Sie toaren fo gahlreid), baff
nad) itjrert Seriefiten „bie toeiffen (Sdjtoäne auf
ihrem ging bom ^mperatortjetfen gur (St. £)Iga=
bud)t bom auffteigenben Saudfe ber gurten
fdftoarg gefärbt tourben". (Sie tarnen aug bem

Innern Qentralafieng unb breiteten fid) in auf=
einanberfolgenben helfen nad) Horben unb
üiorboften aug. Sie ftärtere ober geringere
S ermifcfjitng manbfdfur ifd)=tungufifdfer (Stamme
mit ben Sfltafiaten berurfacfjte bie ©ntftetjung
ber berfdfiebenen Sölter, ber ©olben, ber lXbe=

c^efen, ber Drotfdfonen, ber ©ilfafen unb am
beret. §eute finb eg nur nod) bie burd) bie @e=

fdfente ber Qibilifation, (Sdfnapg unb (Sl)f)t)ilig
rebugierten Überrefte, bie fid) tiefer in bie SIuff=
taler, toeiter in bie Saiga gurüdgegogen Ifaben.

@oIbenI)ü±te, fogenannte „ganfe", mit bem iijpifdjen, abfeitê ftebenben ®amirt.

Dr. Albert Herrlich: Volk der Wälder.

Volk der Walder»
o n Eingeborenen und Fischen in Ostsibirien. ''

Von Dr. Albert Herrlich.

Es Wäre zuerst vom Fisch zu sprechen. Er ist
der Anfang, er war zuerst in den Flüssen und
Seen der ostsibirischen Taiga. Nach ihm kamen
die Menschen, die seiner bedurften, die ohne ihn
nicht leben könnten in den menschenfeindlichen
Regionen des ewigen Waldes.

Dort, wo der große Amur sich feiner Aufgabe
als Sibirischer Fluß wieder entsinnt und in
jähem Bogen nach Norden enteilt, liegt Chaba-
rowsk, das werdende Zentrum des Fernen
Ostens. Die Stadt ist Mittelpunkt der Han-
delswege des „Dalnewoftotschnye Kray", des

Fernöstlichen Gaus. Mit wahrhaft amerikani-
schein Tempo sind die Bauten der letzten Jahre
aus dem Boden gewachsen. Sie geben der erhöh-
ten Hauptstraße eine imposante Silhouette.
Dort aber, wo sich talwärts die letzten Hütten
verlieren, ist noch ganz das alte Chabarowsk,
das als Tauschplatz der mandschurischen Händ-
ler vom Sungari, der Eingeborenen des Amur
und Ussuri entstanden ist und dessen Wochen-
markt noch immer ein buntes Völkergemisch
anzieht.

Noch vor wenigen Jahrzehnten war Chaba-
rowsk ein verlorener Grenzposten des großen
russischen Reiches. Auch als es 1880 Haupt-
stadt des Primorje - Küsten - Gouvernements
wurde, änderte sich daran nicht viel. Im Amur-
und Ussurilande hatten die Russen nicht viel zu

sagen. Hier herrschten die Chinesen. Sie hatten
das Land unter sich ausgeteilt, und jeder Händ-
ler regierte wie ein König in seinem Reich. Er
kaufte von den Eingeborenen das wertvolle
Pelzwerk zu Preisen, die er diktierte, und ver-
kaufte es wieder mit zehn- und zwanzigfachem
Nutzen. Und er bezahlte nicht mit Geld, er lie-
ferte Waren dafür, billiges Schundzeug, Blech-
waren als Silberschmuck und vor allem Chan-
schi-Branntwein, den chinesischen Schnaps.

Die Eingeborenen des Amur-Ussurigebietes
bilden nach Kopszahl zirka drei Prozent der
Gesamtbevölkerung. Einstmals beherrschten sie
das ganze Gebiet. Sie waren so zahlreich, daß
nach ihren Berichten „die weißen Schwäne auf
ihrem Flug vom Jmperatorhäsen zur St. Olga-
bucht vom aufsteigenden Rauche der Jurten
schwarz gefärbt wurden". Sie kamen aus dem

Innern Zentralasiens und breiteten sich in auf-
einandersolgenden Wellen nach Norden und
Nordosten aus. Die stärkere oder geringere
V ermischung mandschurisch-tungusischer Stämme
mit den Altasiaten verursachte die Entstehung
der verschiedenen Völker, der Golden, der Ude-
chesen, der Orotschonen, der Giljaken und an-
derer. Heute find es nur noch die durch die Ge-
schenke der Zivilisation, Schnaps und Syphilis
reduzierten Überreste, die sich tiefer in die Fluß-
täler, weiter in die Taiga zurückgezogen haben.

Goldenhütte, sogenannte „Fanse", mit dem typischen, abseits stehenden Kamin.



296 ®r. SCI&ert föcrrütf):

Meine geringe ©djulb an bcm Untergang biefer
SSötfer paben bie Stuffen. SBäprenb ber (Sîjinefe
an ber ©jifteng feiner EDtilcpfüpe nod) einiger»
maffen intereffiert tear, ftiirgten ficfj bie Stuffen
pemmuitgSIoS auf baS geminnBringenbe ©e=

fcpäft unb Beuteten bie gutmütigen unb naiben
Einher beS SBalbeS ffrupettoS auS.

(Seit einigen Raffen ift biefem ©efcpäft nun
ein ©nbe gefegt. Ser StauBBau in ber Saiga
madjte fiep BemerfBär: QoBel, 3atd)S unb ®är
mürben immer feltener. ©d)lieplid) tarn bie

2?tonopotiueritng beS ,£>aitbelS. Stur ntepr ber»

eingelt Inagen nod) cpiiteftfcpe ©d)leid)pänbler
ipre epemaligen Munben gu Befugen.

SStan Bemitpt fid) fept itacp Gräften, bie früpe»
ren ©ünben an ben ©ingeBorenen Inieber gut
gu machen. SJtan fcpidt ©jpebitionen, errichtet
Spulen, ftationiert Sirgte. SJtan pat ben S5er=

ïauf beS ©djnapfeS berBoten. Sl&er was paBen
bie paar taufenb ÜDtenfcpen nod) bon ber 3**=

fünft gu erhoffen? Sie .^nbianer Storbameri»
faS, gu melden biete berlnanbte Qüge pinmei»
fen, geBen bie parallele. Sie Qibilifaiion ift
aller Untergang, mit ober offne Jpumanität.
Stur menige Stämme StorbafienS, mie bie

tuten, finb träftig genug, fid) gegen bie Stuff i=

figierung gu Behaupten.
3epntaufenb Milometer liegt ©paBaromSf bon

SJioSfau entfernt, unb neun Sage quält fid) ber

©Epreff bttrcp bie lneite fiBirifcpe Sanbfcpaft. Sa»
mit märe baS Slrgfte üBerftanben — meint man
optimiftifd) in SStoSfau unb Bepanbelt alleS
meitere als tieinen „©pagiergang in bie Um»

geBung". Sie paar punbert Milometer gu ben

©olbett, bie mir Befugen motten, finb aber I)in=
berniSreidjer atS bie tranSfiBirifcpe Söapn.

SStan martet auf ben Sampfer, tagelang, mit
ber Bereits gelernten ©ebulb, bie meiff, bafj
g-aprpläne feinbticpe mefteuropäifd)e ©inrid)»
tungen finb, bie ber ecpte EBtuffe berad)tet. SocE)

bie $aprt entfc£)äbigt bafür reid)tid). 3" ©rin»

tterung tommen unfere großen ©tröme, ber

Stpein, bie Sonait. Ufer unb SBaffer, Sanbfüpaft
unb gtuff finb unS eine in fid) gefdjtoffene ©in»
peit, eineS gum anberen gepörig. Socp pier Oer»

taffen unS alt bie gemopnten Stegriffe. SieS ift
fein gtufj, baS ift ein manbernber ©ee. SC in
Iporigonte imponiert ein grüner ©treifen atS

Ufer, Bis man nacp ftunbentanger $dprt ent»

bedt, baff eS nur eine Snfel mar unb bapinter
mieber SBaffer unb SBaffer bie Stegrengung ift.

©ipt man in einer Slmurftatioit, bie Sroip»
fofe ober DrtomStoje ober fonftmie peifft —

SSoIï ber SSctlber.

mit ipren regettofen grauen Raufen Stretterpüt»
ten gteüpen fie einauber mie ein ©i bem an»

bern —, fo pat man ben angenepmften Seit ber

©Epebition pinter fid). Sie ©iebtungen ber ©ol»
ben liegen an ben SteBenftüffen beS Slmur, oft
nid)t ioeit Oon ber Sampferftation entfernt.
SIBer eS gibt teilten anberit SBeg burd) Sfd)uu=
gel unb ©itntpfe bortpin, atS auf bem SBaffer.
SJtan fipt barunt unb martet mieber gebulbig
auf ein ©otbenBoot. Stur bie ©ingeBorenen ber»

fiepen eS, mit ungemeiner ©efdfidliipfeit ipre
fcpmaten unb ftacpgeBauten ManuS, bie „StatS",
gegen bie ©trömung nacp oben gu Bringen.
Untiefen, ©tromfdfnetten, Mtippen finb feine

^inberniffe. SStit ©fangen unb turgen Stubern
mirb baS ÜBoot OormärtS getrieben. SttterbingS
nimmt eS 3^it in Stnfprucp. ©o biete ©tunben
aBmärtS, fo biete Sage nacp aufmärtS, ift an
maitipen ©teilen bie einfacpe Stecpnung.

Oft martet man aucp mod)entang üergcBIid),
im grüpfapr ober ^erBft, menn Stegen unb
©türme jebe Sterbinbung unmoglicp maipen. fsft
eS aber ©ommergeit unb trübt tein SBötfcpen
ben Jpintmel, fo fann ber Sllarmruf „ber gifd)
tommt" gu meiterer Stefignation gmirtgen, benn

für feine ©unune ©elbeS mären bann 23oot

unb Stub erer gu erp alten.
SBir Befudfen bie gröffte ©olbenfieblung beS

unteren SlmurBegirfeS, Staidfa am glufj Sin»

nuj. Urfprünglicp lag baS Sorf am Stmur.
©inige gerfattene Kütten fenrtgeicpnen nod) baS

früpere ©tanbtager. §ier aber maren einft bie

flattern auSgebrocpen — ebenfalls ein ©e=

fcpenf ber 3©difation —, unb atleS erlag ber
jcprecEIicpen Mrantpeit. SCuS $urd)t bor bem

Särnon beS DrteS Bauten bie ©olben einige
SBerft meiter oben unb meiben feitper ängftlicp
ben alten ifftap.

Staidja gäplt Breinig Kütten, eine anfepnlid)e
3apl. Sßären mir alte ©ibirienfaprer, mir pät»
ten bie Stebeutung unb ©röfje beS OrteS fdfon
eine ©tunbe bor ber Stntunft erfemteit müffen:
am bielftimmigen 33egrü^ungSgepeuI ber palB»

taufenb @d)Iittenpunbe unb bent penetranten
gifcpgerucp, beit ber Sffiinb bon 3^^ 3" 8^^
Befcpert.

©icper ift ber Sefitd) bon ©uropäern in
Staidja tein atliäglidjeS ©reigniS. Sod) nie»

manb Beläftigt unS, mit einer gemiffen äßitrbe,
bie man oft Bei biefen Staturtinbem finbet,
bermeiben fie jebe gubringlicpe Steugierbe. Uit»

geftört tarnt man SeBen unb SreiBen Beobadj»

ten. Sie garBigteit ber äuperen @rfd)einung

296 Dr. Albert Herrlich:

Keine geringe Schuld an dem Untergang dieser
Völker haben die Russen. Während der Chinese
an der Existenz seiner Milchkühe noch einiger-
maßen interessiert war, stürzten sich die Russen
hemmungslos auf das gewinnbringende Ge-

schüft und beuteten die gutmütigen und naiven
Kinder des Waldes skrupellos aus.

Seit einigen Jahren ist diesem Geschäft nun
ein Ende gesetzt. Der Raubbau in der Taiga
machte sich bemerkbar: Zobel, Fuchs und Bär
wurden immer seltener. Schließlich kam die

Monopolisierung des Handels. Nur mehr ver-
einzelt wagen noch chinesische Schleichhändler
ihre ehemaligen Kunden zu besuchen.

Man bemüht sich jetzt nach Kräften, die frühe-
ren Sünden an den Eingeborenen wieder gut
zu machen. Man schickt Expeditionen, errichter
Schulen, stationiert Ärzte. Man hat den Ver-
kauf des Schnapses verboten. Aber was haben
die paar tausend Menschen noch von der Zu-
kunft zu erhoffen? Die Indianer Nordameri-
kas, zu welchen viele verwandte Züge hinwei-
sen, geben die Parallele. Die Zivilisation ist
aller Untergang, mit oder ohne Humanität.
Nur wenige Stämme Nordasiens, wie die Ja-
kuten, sind kräftig genug, sich gegen die Russi-
fizierung zu behaupten.

Zehntausend Kilometer liegt Chabarowsk von
Moskau entfernt, und neun Tage quält sich der

Expreß durch die weite sibirische Landschaft. Da-
mit wäre das Ärgste überstanden — meint man
optimistisch in Moskau und behandelt alles
weitere als kleinen „Spaziergang in die Um-
gebung". Die paar hundert Kilometer zu den

Golden, die wir besuchen wollen, sind aber hin-
dernisreicher als die transsibirische Bahn.

Man wartet aus den Dampfer, tagelang, mit
der bereits gelernten Geduld, die weiß, daß

Fahrpläne feindliche westeuropäische Einrich-
tungen sind, die der echte Russe verachtet. Doch
die Fahrt entschädigt dafür reichlich. In Erin-
nerung kommen unsere großen Ströme, der

Rhein, die Donau. Ufer und Wasser, Landschaft
und Fluß sind uns eine in sich geschlossene Ein-
heit, eines zum anderen gehörig. Doch hier ver-
lassen uns all die gewohnten Begriffe. Dies ist
kein Fluß, das ist ein wandernder See. Am
Horizonte imponiert ein grüner Streifen als
Ufer, bis man nach stundenlanger Fahrt ent-
deckt, daß es nur eine Insel war und dahinter
wieder Wasser und Wasser die Begrenzung ist.

Sitzt man in einer Amurstation, die Troitz-
koje oder Orlowskoje oder sonstwie heißt —

Volk der Wälder.

mit ihren regellosen grauen Hausen Bretterhüt-
teil gleicheil sie einander wie ein Ei dem all-
dern —, so hat man den angenehmsten Teil der

Expedition hinter sich. Die Siedlungen der Gol-
den liegen an den Nebenflüssen des Amur, oft
nicht weit von der Dampferstation entfernt.
Aber es gibt keinen andern Weg durch Dschun-
gel und Sümpfe dorthin, als auf dem Wasser.
Man sitzt darum und wartet wieder geduldig
auf ein Goldenboot. Nur die Eingeborenen ver-
stehen es, mit ungemeiner Geschicklichkeit ihre
schmalen und flachgebauten Kanus, die „Bats",
gegell die Strömung nach oben zu bringen.
Untiefen, Stromschnellen, Klippell sind keine

Hindernisse. Mit Stangen und kurzen Rudern
wird das Boot vorwärts getrieben. Allerdings
nimmt es Zeit in Anspruch. So viele Stunden
abwärts, so viele Tage nach aufwärts, ist an
manchen Stellen die einfache Rechnung.

Oft wartet man auch wochenlang vergeblich,
im Frühjahr oder Herbst, wenn Regen und
Stürme jede Verbindung unmöglich machen. Ist
es aber Sommerzeit und trübt kein Wölkchen
den Himmel, so kann der Alarmrus „der Fisch
kommt" zu weiterer Resignation zwingen, denn

für keine Summe Geldes wären dann Boot
und Ruderer zu erhalten.

Wir besuchen die größte Goldensiedlung des

unteren Amurbezirkes, Naicha am Fluß An-
nuj. Ursprünglich lag das Dorf am Amur.
Einige zerfallene Hütten kennzeichnen noch das

frühere Standlager. Hier aber waren einst die

Blattern ausgebrochen — ebenfalls ein Ge-
schenk der Zivilisation —, und alles erlag der
schrecklichen Krankheit. Aus Furcht vor dem

Dämon des Ortes bauten die Golden einige
Werft weiter oben und meiden seither ängstlich
den alten Platz.

Naicha zählt dreißig Hütten, eine ansehnliche

Zahl. Wären wir alte Sibirienfahrer, wir hüt-
ten die Bedeutung und Größe des Ortes schon

eine Stunde vor der Ankunft erkennen müssen:
am vielstimmigen Begrüßungsgeheul der halb-
tausend Schlittenhunde und dem penetranten
Fischgeruch, den der Wind von Zeit zu Zeit
beschert.

Sicher ist der Besuch von Europäern in
Naicha kein alltägliches Ereignis. Dach nie-
mand belästigt uns, mit einer gewissen Würde,
die man oft bei diesen Naturkindern findet,
vermeiden sie jede zudringliche Neugierde. Un-
gestört kann man Leben und Treiben beobach-

ten. Die Farbigkeit der äußeren Erscheinung
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S3ot bcr

überrafdft. ©a§ bunïfe 33raunrot ber ©efic^ter,
bie Bunte SHeibung Vermitteln jcfert ben ©in=
brutJ norbameriïauifdjer Otottjaute. Slur bie
Btrge Sdjäbelform, bie ïjerbortretenben Söaden»

ïnodjen, bie eingebriicfte iftafe, bie toeit aufein»
anberfte^enben Slugen mit ber t^pifcfjen 3Kon=

golenfalte ïenngeidjnen bie Slrtberfc£)iebert£)eit.
©ie ©eftalt i[t gebrungen, ffctnbe unb güfje
auffaïïenb Hein. ©ie üedjfcffmargeu, fträl)nigen
Ipaare tragen SJtänner tote grauen in furgen
Söffen, bie feft mit roten Schnüren untmicfelt
finb. IpaufüBeftanbteil ber éleibung ift ein
Ifembartigeê SBanB au§ ©ud) ober gegerbter
gifdjtjaut. Sitte (Säume, ber ©ürtel, Stemel unb
$ofen finb mit Breiten (Streifen Benäht, bie
Bunte, rot unb Blaue prnamentierung tragen.
SlrmBänber, Heine SJieffiBBIättäien unb ät)n=
lic^eê, finb ein Beliebter Scffmud, îjâufig fieïjt
man audj nod) ©ï)r= unb Sîafenringe. SIB me»

fentlid) für ben ©effjjjnteinbrud märe rtocfj bie
pfeife gu Begeidjnen, bie SJtänner, grauen unb
Einher mit gleicher ßeibenfdjaft raupen.

„$anfe".

griil)er moI)nten bie ©olben gu§fd)liefilidj in
gurten, geigt Benitlgen fie biefe nur rnelgr auf
ber gagb, Beim gifdjfang, gur Qeit ber SBan»

berung. Sonft leben fie in ben fogengiinten
ganfen. gn biefer SBotjnlueife macfjt fid) ber

ftarïe djinefifdje ©influfj im SImumllffurigeBiet
geltenb. ©ie ganfen finb tpoIgI)ütten, innen
unb aufjen mit Set)m berpulgt, bas> ©ad) mit
Strol) ober Sd)iIfroI)r gebedt. ©igentümlidj ift
ber Jjolje abfeiB ftelgenbe Samin. 3ftan ïann
oljne <Sd)eu ba£ gnnere ber ganfe Betreten. (SB

ejiftiert nur ein fftaum. 9M)e ber ©ür bie

®üdjenfeite mit ber geuerftelle. ©ie 3Boï)n»

abteilung Bilben bie mattenbebedten, ettoa fnie»
tfotfen ffangê, bie nur ein ïïeineê Sßiered gujj»
Boben in ber ÜMtte freilaffen. Sie bienen gum
©ageêaufentlgalt mie nacfjtê aB Sd)Iafftätten
für bie gange gamilie.

äJieufdjert unb tpaufei: finb i niereffante, aBer

nid)t bie unüergefilidjften ©rinuerungen an
üftaicfja. ©iefer iöorgug geBitI)rt ©djlittenïjun»
ben unb Salaganen. ©ie SdjIittent)Unbe Brau»

Dr. Albert Herrlich: Volk der Wälder. S97

Vor der

überrascht. Das dunkle Braunrot der Gesichter,
die bunte Kleidung vermitteln sofort den Ein-
druck nordamerikauischer Rothäute. Nur die
kurze Schädelform, die hervortretenden Backen-
knochen, die eingedrückte Nase, die weit ausein-
anderstehenden Augen mit der typischen Mon-
golensalte kennzeichnen die Artverschiedenheit.
Die Gestalt ist gedrungen, Hände und Füße
auffallend klein. Die pechschwarzen, strähnigen
Haare tragen Männer wie Frauen in kurzen
Zöpfen, die fest mit roten Schnüren umwickelt
find. Hauptbestandteil der Kleidung ist ein
hemdartiges Wams aus Tuch oder gegerbter
Fischhaut. Alle Säume, der Gürtel, Ärmel und
Hosen sind mit breiten Streifen benäht, die
bunte, rot und blaue Ornamentierung tragen.
Armbänder, kleine Mefsingblättchen und ähn-
liches, sind ein beliebter Schmuck, häufig sieht
man auch noch Ohr- und Nasenringe. Als we-
sentlich für den Gesamteindruck wäre noch die
Pfeife zu bezeichnen, die Männer, Frauen und
Kinder mit gleicher Leidenschaft rauchen.

„Fanse".

Früher wohnten die Golden ausschließlich in
Jurten. Jetzt benützen sie diese nur mehr auf
der Jagd, beim Fischsang, zur Zeit der Wan-
derung. Sonst leben sie in den sogenannten
Fansen. In dieser Wohnweise macht sich der
starke chinesische Einfluß im Amur-Ufsurigebiet
geltend. Die Fansen sind Holzhütten, innen
und außen mit Lehn: verputzt, das Dach mit
Stroh oder Schilfrohr gedeckt. Eigentümlich ist
der hohe abseits stehende Kamin. Man kann
ohne Scheu das Innere der Fanfe betreten. Es
existiert nur ein Raum. Nahe der Tür die

Küchenseite mit der Feuerstelle. Die Wohn-
abteilung bilden die mattenbedeckten, etwa knie-
hohen Kangs, die nur ein kleines Viereck Fuß-
boden in der Mitte freilassen. Sie dienen zum
Tagesaufenthalt wie nachts als Schlafstätten
für die ganze Familie.

Menschen und Häuser sind interessante, aber
nicht die unvergeßlichsten Erinnerungen an
Naicha. Dieser Vorzug gebührt Schlittenhun-
den und Balaganen. Die Schlittenhunde brau-
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cßen [ie im äßinter. Son ber Sorblinie ber
Saiga ab, bie ßier bem Sîertntier bie fliblic^e
©renge fe^t, ift ber Ipunb baê unentbeßrlicße
Qugtier. geber ©olbe ïjat ein Subel bon 8 bi§
15 ©tücf. geßt int ©omnter liegen fie an ber
Sonne, fait unb gu faul, aucß nur einen ©cßritt
auê bem SBege gu geßen. Sur in ber Sadjt,
Beim Stonbfcßein toerben fie leBenbig, gum ge=

meinfamen ^eulïongert, ba§ im Serein mit ben

Stücfenfcßtoärmen jeben ©cßlafberfucß fläglicß
fReitern läßt.

©ie Salagane finb bag anbere ÜBeL ©ie Iei=

ten über gum Sßerna „gifcß", unb e» foil mit
ber SBicßtigteit beßanbelt toerben, bie eg im
Seben biefer ©ingeborenen fßielt.

®er Sebengraum ber ©olben toie aucß ber
anberen SImurftämme ift Saiga unb gluß. ©ie
Saiga ift ja ein ibealeg gagbrebier, unb ber

©ingeborene gobelt leibenfcßaftlicß gerne, aber

gum Seben toäre ber ©rtrag beg ißelgtoerte»
ober bie Stuêbeute an gleifcß biet gu gering,
gür bag Seben forgt ber gifdj. ©ieê ift meßt
irgenb ein gifcß, fonbern ber Sacßg. llnb nicßt
irgenb ein Sacßg, nic^t ber „®raßnaja" ®amt=
fcßattag, nicßt ber „©arbufcßa", nicßt ber „®i=
futfcß", ber Söinterfifcß, fonbern ber gifcß ^SImurlanbeg ift ber girta breibiertel Steter
lange „®eta".

2Sie ber Slal gu feiner gortßflangung bag
Steer auffucßt, fo toanbert ber Sacßg gum £ai=
cßen ben umgefeßrten Sßeg: Slug bem Steer in
bie glüffe unb ©een. ©iefe regelmäßigen faßt»
litten Qüge beg Sacßfeg ßaben in Qftfibirien
eine eminente Sebeutung. Stan tann fagen,
bie menfcßlicße Sefieblung beê Sanbe§ ift ba=

burcß erft möglicß getoorben; ïeine anbere 3Birt=
fcßaftgform tonnte in ben SSälbern unb ©ümf>=
fen ejiftieren. ©ocß nicßt nur Dftfibirien lebt
bon bem Sacßg, für gang Sußlanb fßielt ber
Slugfall ber Sacßgfifcßerei eine Sotte. 50 big 60
$ßrogent ber Sadjêauêbeuie geßen iät)rlic£) rtacß

gaßan, ber Seft ift toicßtige ©£f>orttoare für
Stmerita ober ©uroßa ober toirb im gnlanb
berbraucßt.

SInfang ©eßtember jeben gaßreg gerät ber

Stmurbegirt in Stufregung. Son ©ßabarotogt
big Sitolajetoêt fiebert nur bie eine grage:
toann tommt ber gifcß? ®ie ®äßne finb ßerge=

rietet, bie Seße auêgebeffert. ®ie ©ingeborenen
in ber Saiga, bie Stuffen in ben Stmurbörfern,
alïeê toartet unb toartet. ®ie ®onferbenfabri=
ten in Sitolajetoêî ßaben bie fpilfgtrußpen ein=

geftettt, bie ©cßleßßer in ©ßabarotogt finb unter

SSoIï ber SBälber.

©arnßf, bie gracßtfäßne mit ben großen ©im
falgfäffern an Ort unb ©teile gebraut. Sttteê
toartet unb toartet. ©nblicß fignalifiert Sito=
lajétoêf bie erften ©cßaren. Xtnb bann tommen
fie, bie Stillionen. Sangfam rücfen fie ben gluß
auftoärtg. ®er Selegraßß fßielt ßin unb ßer.
Stariniêt melbet, bann Orlotogf. ®ie ®örfer
toerben leer. Stänner unb grauen, ©reife, ®im
ber unb fßunbe, alleg ift am gluß. Sag unb
Sacßt toirb gefifcßt. ©in Saumel ßat alle ergrif=
fen. Som gifäi reben fie, bom gifct) benîen fie,
bom gifdj träumen fie tooßl aitdj.

Stm unteren Stmur toirb mit bem Sreibneß
gearbeitet. ®ie Sadjfe berßängen fitß unb toer=
ben nadjßer mit einer ©tauge totgefdjlagen. ®er
giftß toirb an Sanb fofort aufgefdjnitten, unb
bie beiben ^älften toerben nacß ber „^laft'O
Stetßobe in gäffer gelegt (ober ber gange gifdj
toirb nadj ber ,,®oIotta"=Stetßobe), eingefalgen
unb gum SBeiterberfanb nacß ©ßabarotogt ober

gur Söeiterbeßanbtnng natß ben ^onferbenfabri»
ten berfradjtet. ©inb eê biele gifäje, toie bte=

feê ^aßr, bann reichen bie gäffer nicßt meßr
au§. Stan nimmt alte ®äßne, ober man falgt
fie einfadj auf ber ©rbe nacß ber alten jaßani=
ftßen Strt. ®ie ©ingeborenen toerfen ben Über=

fegen oft in eine ©rube unb betten fie mit ©rbe
gu. Sadj einem gâulniê» unb ©ärunggßrogeß
entfteßt ber „^iêla"; ein efliger Srei, ber al§
^unbefutter Sertoenbung finbet.

Stn ber glußmünbung finb bie Sacßfe bidt
unb fett. SIber auf ißrem langen Sßeg neßmen
fie teinerlei Saßrung gu ficß, unb biê fie gu ben

©olben tommen, finb fie mager, unb bie

©cßnauße ift fßiß getoorben. ©ie ©olben müf=
fen barum bie boßßelte Stenge fangen, um baê
gleitße Quantum gu erßalten. ©ie fiftßen im
iSottettiü, mit bem großen 3teß, bem „Setoat".
©a§ eine Steßenbe toirb am llfer feftgeßalten,
ba§ anbere rafcß in ben gluß ßinauS gerubert
unb im großen Sogen toieber gurüttgebracßt.
©in Steßtourf ergab fonft einige ßunbert Satßfe,
ßeuer finb eê oft 2—8000. ©a§ Seß broßt gu
fßrengen, aïïeê ftürgt ficß in ben glrtß, unb mit
täuben unb Slnüßfeln geßt eê auf bie):gifcße loê.
©inb bie Soote big gum Sanbe bolt, bann
fäßrt man fie gu ben Sroctengeftellen, ben Sa=

laganen. ©en gifcß iiberneßmen jeßt bie grauen,
©cßnauge unb Singen toerben nodj borßer alê
befonberer Setterbiffen bergeßrt. Stan toeibet

ißn auê, fammelt bie ©ier, ben „gfra", ben

roten Slabiar. Son befonberg großen Sacßfen

ßräßariert man bie $aut gum ©erben. ©cßließ=
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chen sie im Winter. Von der Nordlinie der
Taiga ab, die hier dem Renntier die südliche
Grenze setzt, ist der Hund das unentbehrliche
Zugtier. Jeder Golde hat eiu Rudel von 8 bis
15 Stück. Jetzt im Sommer liegen sie an der
Sonne, satt und zu faul, auch nur einen Schritt
aus dem Wege zu gehen. Nur in der Nacht,
beim Mondschein werden sie lebendig, zum ge-
meiusamen Heulkonzert, das im Verein mit den

Mückeuschwärmen jeden Schlafversuch kläglich
scheitern läßt.

Die Balagane sind das andere Übel. Sie lei-
ten über zum Thema „Fisch", und es soll mit
der Wichtigkeit behandelt werden, die es im
Leben dieser Eingeborenen spielt.

Der Lebensraum der Golden wie auch der
anderen Amurstämme ist Taiga und Fluß. Die
Taiga ist ja ein ideales Jagdrevier, und der

Eingeborene zobelt leidenschaftlich gerne, aber

zum Leben wäre der Ertrag des Pelzwerkes
oder die Ausbeute an Fleisch viel zu gering.
Für das Leben sorgt der Fisch. Dies ist nicht
irgend eiu Fisch, sondern der Lachs. Und nicht
irgend ein Lachs, nicht der „Kraßnaja" Kamt-
schatkas, nicht der „Garbuscha", nicht der „Ki-
sutsch", der Winterfisch, sondern der Fisch des

Amurlandes ist der zirka dreiviertel Meter
lange „Keta".

Wie der Aal zu seiner Fortpflanzung das
Meer aufsucht, so wandert der Lachs zum Lai-
chen den umgekehrten Weg: Aus dem Meer in
die Flüsse und Seen. Diese regelmäßigen jähr-
lichen Züge des Lachses haben in Ostsibirien
eine eminente Bedeutung. Man kann sagen,
die menschliche Besiedlung des Landes ist da-
durch erst möglich geworden; keine andere Wirt-
schaftsform könnte in den Wäldern und Sümp-
fen existieren. Doch nicht nur Ostsibirien lebt
von dem Lachs, für ganz Rußland spielt der

Ausfall der Lachsfischerei eine Rolle. 50 bis 60

Prozent der Lachsausbeute gehen jährlich nach

Japan, der Rest ist wichtige Exportware für
Amerika oder Europa oder wird im Inland
verbraucht.

Anfang September jeden Jahres gerät der

Amurbezirk in Aufregung. Von Chabarowsk
bis Nikolajewsk fiebert nur die eine Frage:
wann kommt der Fisch? Die Kähne sind herge-
richtet, die Netze ausgebessert. Die Eingeborenen
in der Taiga, die Russen in den Amurdörfern,
alles wartet und wartet. Die Konservenfabri-
ken in Nikolajewsk haben die Hilfstruppen ein-
gestellt, die Schlepper in Chabarowsk sind unter

Volk der Wälder.

Dampf, die Frachtkähne mit den großen Ein-
salzfässern an Ort und Stelle gebracht. Alles
wartet und wartet. Endlich signalisiert Niko-
lajèwsk die ersten Scharen. Und dann kommen
sie, die Millionen. Langsam rücken sie den Fluß
aufwärts. Der Telegraph spielt hin und her.
Marinisk meldet, dann Orlowsk. Die Dörfer
werden leer. Männer und Frauen, Greise, Kin-
der und Hunde, alles ist am Fluß. Tag und
Nacht wird gefischt. Ein Taumel hat alle ergrif-
fen. Vom Fisch reden sie, vom Fisch denken sie,

vom Fisch träumen sie wohl auch.
Am unteren Amur wird mit dem Treibnetz

gearbeitet. Die Lachse verhängen sich und wer-
den nachher mit einer Stange totgeschlagen. Der
Fisch wird an Land sofort aufgeschnitten, und
die beiden Hälften werden nach der „Plast"-
Methode in Fässer gelegt (oder der ganze Fisch
wird nach der „Kolotka"-Methode), eingesalzen
und zum Weiterversand nach Chabarowsk oder

zur Weiterbehandlung nach den Konservenfabri-
ken verfrachtet. Sind es viele Fische, wie die-
ses Jahr, dann reichen die Fässer nicht mehr
aus. Man nimmt alte Kähne, oder man salzt
sie einfach auf der Erde nach der alten japani-
schen Art. Die Eingeborenen werfen den Über-
segen oft in eine Grube und decken sie mit Erde
zu. Nach einem Fäulnis- und Gärungsprozeß
entsteht der „Kisla"; ein ekliger Brei, der als
Hundefutter Verwendung findet.

Au der Flußmündung sind die Lachse dick

und fett. Aber auf ihrem langen Weg nehmen
sie keinerlei Nahrung zu sich, und bis sie zu den

Golden kommen, find sie mager, und die

Schnarche ist spitz geworden. Die Golden müs-
sen darum die doppelte Menge fangen, um das
gleiche Quantum zu erhalten. Sie fischen im
Kollektiv, mit dem großen Netz, dem „Newat".
Das eine Netzende wird am Ufer festgehalten,
das andere rasch in den Fluß hinaus gerudert
und im großen Bogen wieder zurückgebracht.
Ein Netzwurf ergab sonst einige hundert Lachse,

Heuer find es oft 2—3000. Das Netz droht zu
sprengen, alles stürzt sich in den Fluß, und mit
Händen und Knüppeln geht es auf diejFische los.
Sind die Boote bis zum Rande voll, dann
fährt man sie zu den Trockengestellen, den Ba-
lagaueu. Den Fisch übernehmen jetzt die Frauen.
Schnauze und Augen werden noch vorher als
besonderer Leckerbissen verzehrt. Man weidet

ihn aus, sammelt die Eier, den „Jkra", den

roten Kaviar. Von besonders großen Lachsen

präpariert man die Haut zum Gerben. Schließ-
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Iidj toixb bet gifdjleib in berfctjiebenex goxm,
im gangen obex in eingelnen langen Streifen,
Ieidjt gefalgen obex rob, gum ®xocfnen an bie

Salagane gelängt, gebt ift ex gum altbexubrm
ten „guïïola" avanciert,

®aë ©olbenboxf ift nidjt bie letgte Seibenê»

ftation bex Sadjfe. Sodj imrnex toanbexn fie in
einex bieten Stauer. ®ie plüffe finb nun fdjmä=
lex, baê äßaffex luenigex. ®ie gifdje fteîjen
Seite an (Seite, ftauen fid) bor tpinbexniffen,
neue Sdjaren bxängen nadj, unb Serge gappelrt=
bex, glängenbex gifdjrüden tjeben fid^ auê bem
Staffer. ©in geïjeimniêboïïex ®rang treibt bie
Sadjfe nadj oben. SIbex fie toexben bon bex Ian=

gen SBanbexung jdjon mübe. (Sie ïônnen ïaurn
nodj gegen bie Strömung an. Stit bex tpanb
ïann man fie mûbeloê im Staffer faffen. ®aê
llfex ift eingefäumt bon faulenben unb ftinïem
ben ®ababexn. Sär, Stilbïabe, gucfjg unb
Stolf, aïïeê ©etiex be§ Stalbeê ift jeigt an ben

glu£ geïommert. Siit ben ®aben fdjlagen fie ficfi
bie gifdje Bequem auê bem Staffer. gxerrtbe,
ï)iex feiten gefeierte Saubbögel fiben in Sdjaxen
auf ben Räumen. Sie folgten ben Saufen fdjon
feit Seginn iîjxex Stanberung au§ bem Steer.

Sact) gtoei, bxei Stodjen ift jebodj bex Segen
fdjon toieber boxBei. Son bem gug bex Stil=
lionen txeiBt inê Steer gurücf ein Häglidjer Seft
ftexBenbex, balbbexfaulter ®iexe.

„Saxabiefifcfj" ift filmboxfcEjriftstmäfiig gtoar
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nur ber Sübfeeftxanb mit ben fingenben ©in=
geborenen unb ben elbig fädjelnben ®oïo§f>aI=
men. ®ex ®fc§ungel am SImux fällt bagegen
fetjr ab, ïjiri unb iniebex aber tonnte ber (Solbe,
toaê ben Segen ber Satux betrifft, auf biefe§
gefeblidj gefcljübte SIttribut 2£nff>rucf) madjen.
gn einex Stodje fängt ex ben SabrungSboxxai
für ba§ gange gabx. Sinb feine Salagane boü,
fo boxt ex mit bem gifdjen auf, unb toenn bex

Sadjg nodj toodjenlang gebt. ©r meint, für iïjit
unb bie Seinen fei e§ bamit genug, melfx brauche
ex nidjt. @x ïann nun faulengen ober auf bie
gagb geïjen.

®od) leiber meint eê bie Sonne am SImux
nidjt immer fo „baxabiefifdj". ©ine Stodje bjängt
bex guïïola fdjon, jebt ïommt Segen,
©inen ®ag ïann er es> ja bextragen unb audj
gtoei, aber e§ fieï)t nidjt nadj einem balbigen
©nbe auê. ®ie ©olben ïommen in Sorge. ®ann
ber guïïola nidjt bxei Stodjen txodnen, fo ift ex
bexboxben. ®ie golge märe ^»ungexênot für
ein gangeê Stobl bexteilt bie Segierung
in ©ïjabaxotoêï in folgen fatten Sebenêmittel,
unb bie Sdjxecïniffe bex früheren Ipungerêgeiten
bxoljen nictit meï)x. ®odj finb biefe Siebeêgaben
nur ein geringer ©rfab beê gelooïinten unb ge=
liebten gifd^boxrateg. gür alle gälte bolt man
je^t ben Seaman, ©x ift bie lebte gnftang bei
bxobenber Sot.

®em Samen nadj tnaren bie ©ingeboxenen

IBettn Sac£)§fang: S)a§ IKeb tntrb eingebogen.
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lich wird der Fischleib in verschiedener Form,
im ganzen oder in einzelnen langen Streifen,
leicht gesalzen oder roh, zum Trocknen an die

Balagane gehängt. Jetzt ist er zum altberühm-
ten „Jukkola" avanciert.

Das Goldendorf ist nicht die letzte Leidens-
station der Lachse. Noch immer wandern sie in
einer dichten Mauer. Die Flüsse sind nun schmä-
ler, das Wasser weniger. Die Fische stehen
Seite an Seite, stauen sich vor Hindernissen,
neue Scharen drängen nach, und Berge zappeln-
der, glänzender Fischrücken heben sich aus dem
Wasser. Ein geheimnisvoller Drang treibt die
Lachse nach oben. Aber sie werden von der lan-
gen Wanderung schon müde. Sie können kaum
noch gegen die Strömung an. Mit der Hand
kann man sie mühelos im Wasser fassen. Das
Ufer ist eingesäumt von faulenden und stinken-
den Kadavern. Bär, Wildkatze, Fuchs und
Wolf, alles Getier des Waldes ist jetzt an den

Fluß gekommen. Mit den Tatzen schlagen sie sich

die Fische bequem aus dem Wasser. Fremde,
hier selten gesehene Raubvögel sitzen in Scharen
auf den Bäumen. Sie folgten den Lachsen schon

seit Beginn ihrer Wanderung aus dem Meer.
Nach zwei, drei Wochen ist jedoch der Segen

schon wieder vorbei. Von dem Zug der Mil-
lionen treibt ins Meer zurück ein kläglicher Rest
sterbender, halbversaulter Tiere.

„Paradiesisch" ist filmvorschriftsmäßig zwar

: Volk der Wälder. Zgg

nur der Südseestrand mit den singenden Ein-
geborenen und den ewig fächelnden Kokospal-
men. Der Dschungel am Amur fällt dagegen
sehr ab, hin und wieder aber könnte der Golde,
was den Segen der Natur betrifft, auf dieses
gesetzlich geschützte Attribut Anspruch machen.

In einer Woche fängt er den Nahrungsvorrat
für das ganze Jahr. Sind seine Balagane voll,
so hört er mit dem Fischen auf, und wenn der
Lachs noch wochenlang geht. Er meint, für ihn
und die Seinen sei es damit genug, mehr brauche
er nicht. Er kann nun faulenzen oder auf die
Jagd gehen.

Doch leider meint es die Sonne am Amur
nicht immer so „paradiesisch". Eine Woche hängt
der Jukkola schon, jetzt plötzlich kommt Regen.
Einen Tag kann er es ja vertragen und auch
zwei, aber es sieht nicht nach einem baldigen
Ende aus. Die Golden kommen in Sorge. Kann
der Jukkola nicht drei Wochen trocknen, so ist er
verdarben. Die Folge wäre Hungersnot für
ein ganzes Jahr. Wohl verteilt die Regierung
in Chabarowsk in solchen Fällen Lebensmittel,
und die Schrecknisse der früheren Hungerszeiten
drohen nicht mehr. Doch sind diese Liebesgaben
nur ein geringer Ersatz des gewohnten und ge-
liebten Fischvorrates. Für alle Fälle holt man
jetzt den Schaman. Er ist die letzte Instanz bei
drohender Not.

Dem Namen nach waren die Eingeborenen

Beim Lachssang: Das Netz wird eingezogen.
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alle ©Triften. Sod) iEjreri alten fftaturgcifter»
glauben paben fie ftp immer nop bemaprt, fa
er ift peute, nap ©tieften beg ©inftuffeg ber

Sïirpe, mäptiger atg gubor. gn jeber glitte
pättgen bie Qauberamutette. gn ber ©tie fteï)t
bag „ißauju", bie Verïbrperung ber Soten.
3Jian opfert it)tn, big ber (Seaman bie (Seele

enblief) in bag ©eifterreip entführt Ser <Spa=

man ift ber i^riefter, ber berufene Vermittler
gmifpen ben gaplreipen guten unb böfen @ei=

ftern, mit benen ber ©otbe feine Verge, Sßätber,

glüffe unb (Seen bebôtïert. 9îur er ïann gu
ipnen fprepen, er ïann aup ben SBcttergeift
befänftigen unb ben gitïïola retten.

Stbenbg ïommt ber grofje Qauberer. @r ift
immer auf Steifen, benn er ift ber mäptigfte
beg SImurbegirïeg, unb man brauet ipn biet
in biefen fpmeren Qeiten. ©r mirb bie 9?apt
über im größten tpaug beg Sorfeg tangen, er
mirb bie SBinbgeifter rufen unb bie Stegenmob
ïen bertreiben. SSir fepett nipt mepr ben popeit

tperrn in feiner Srapt mit ben bieten ißelg»

quaften unb bunten (Schnüren, ben DJieffiitg»
gtôcïpen, Vogelïratïen unb ben ïlirrenben ©ifem
fteiben am ©ürtet. Sod) meit in bie Stapt ptn=
aug, über bag Staufpen ber Saiga unb ber

Sßaffer poren mir feinen ïlagenben ©ejang unb
ben bumpfen SBirbet ber gauberironrmel.

3îeuei ipoffen*

grüpting loec&t oergagteg tpoffen, SBenn bie jungen -Knofpen treiben

©ag in ung nerborgen rupt, SBieberum nor unfcrm 33Iick,

SBag ung aud) für Ceib betroffen, Äann bag Jperg grtrücb nipt bleiben,

tRüftig beprt ber alte Vînt. Unb eg fitpt oerïorneg ©lücb.
Sölartirt ©reif.

©ct£> Huge ÎTtcifecpen.

©in ruffifc£)e§ ©efdEjtdjtdjen.

©g mar einmal ein Smabe. Sent mareit Vater
unb Vtutter früp geftorben. @r mar nod) jung
unb menig entmidelt. Sarttnt napnt ipn ein
£>n!el gu fief) unb gog ipn auf.

Sllê ber énabe in bent Sitter mar, baff er
feine <Spafe ïjiiten ïonnte, moltte er einmal feb
neu Verftanb auf bie V^obe ftetten. @r rief ipn
gu fic^ unb jprad):

„güpre beine tjjerbe auf ben fDîarït, fo, bajg

beine (Spafe rtnb bu fetber genäprt finb, unb
baff bu mir bie £erbe gurüdfüprft, opne baff

aup nur ein eiitgigeg Sier feptt."
„2ßie beginnen?" fragte fip ber 2Baifen=

ïnabe.
2IIg er feine (Spafe auf bie Söeibe getrieben

patte, fepte er fiep an ben Stanb beg SBegg unb
fing an napgufinnen.

©in fpöneg ÜDtabpen, bag beg SBegeg ïam,
blieb bor ipm fiepen unb fragte ipn:

„SBag finnft bu, fepöner ®nabe?"
„SBoran id) benïe? Vîein Onfet pat mir ein

Stätfel gu töfen gegeben, bag ift fo fepmer, bafg

id) mir umfonft bag tpirn germartere, icp töfe
eg nidjt."

„Safj ntip bein Stätfel pören!"
„@r pat gefagt: güpre beine tperbe auf ben

SJÎarït, fo, baff beine <5pafe unb bu fetbft ge=

näprt finb, unb baff bu mir bie tperbe gurücb

füprft, opne baff aud) nur ein eitigigeg Sier
feplt!"

„Sieg Stätfel ift nipt fepmer gu töfen," er=

miberte bag SJtäbpen. „(Scpere beine (Spafe,
trag' ipre SBotle auf ben SJiarït unb berïauf fie.
Sann bleibt beine tperbe gang, unb born ©r=
log ber SBotle ïannft bu biep unb bie tperbe

ernäpren."
Ser Snabe banïte bem SJiäbd)ett unb befolgte

feinen Vai in alten Seilen. 211g er peimïam,
übergab er bent Onïet bag ©etb, bag er getöft
patte.

„@epr gut", fprad) biefer, „aber i(p glaube,
mein ©opn, ba^ bu bieg niept aug beinern eige=

neu tpirn gegogen paft!"
„Sag ift mapr", fagte ber junge ^irt offen,

„ein fdjöiteg 3Jdibd)en, bag beg SBegeg gog, pat
mir biefen guten Vat gegeben, unb icp pabe ipn
befolgt."

„Söarunt paft bu biefer Httgen Jungfrau
niept ben Vorfcplag gemaept, ba^ fie beine grau
mexbe, bénit icp fürepte, bu mirft SJtüpe paben,
burdjg Seben gtt ïommen, ein arnter SBaifen»
ïnabe opne einen tpetler unb opne biet Ver=

ftanb."
„S, nieptg pätte id) bag fDiäbpen lieber ge=

fragt atg fie gu peiraten!"
„®ut", fprad) ber Dnïet, „tu mir nop einen
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alle Christen. Doch ihren alten Naturgeister-
glauben haben sie sich immer noch bewahrt, ja
er ist heute, nach Erlöschen des Einflusses der

Kirche, mächtiger als zuvor. In jeder Hütte
hängen die Zauberamulette. In der Ecke steht
das „Panju", die Verkörperung der Toten.
Mai: opfert ihm, bis der Schaman die Seele

endlich in das Geisterreich entführt. Der Scha-
mail ist der Priester, der berufene Vermittler
zwischen den zahlreichen guten und böseil Gei-
stern, mit denen der Golde seine Berge, Wälder,
Flüsse und Seen bevölkert. Nur er kann zu
ihnen sprecheil, er kann auch den Wettergeist
besänftigen und den Jukkola retten.

Abends kommt der große Zauberer. Er ist
immer auf Reisen, denn er ist der mächtigste
des Amurbezirkes, und man braucht ihn viel
in diesen schweren Zeiten. Er wird die Nacht
über im größten Haus des Dorfes tanzen, er
wird die Windgeister rufen und die Regenwol-
keil vertreiben. Wir sehen nicht mehr den hohen

Herrn in seiner Tracht mit den vielen Pelz-
quasten und bunten Schnüren, den Messing-
glöckchen, Vogelkrallen und den klirrenden Eisen-
stäben am Gürtel. Doch weit in die Nacht hin-
ans, über das Rauschen der Taiga und der

Wasser hören wir seinen klagenden Gesang und
den dumpfen Wirbel der Zaubertrommel.

Neues Hoffen»

Frühling weckt verzagtes Hoffen, Wenn die jungen Knospen treiben

Das in uns verborgen ruht, Wiederum vor unserm Blick,
Was uns auch für Leid betroffen, Kann das Herz zurück nicht bleiben,

Rüstig kehrt der alte Mut. Und es sucht Verlornes Glück.
Martin Greif.

Das kluge Mädchen.
Ein russisches Geschichtchen.

Es war einmal ein Knabe. Dem waren Vater
und Mutter früh gestorben. Er war noch jung
und wenig entwickelt. Darum nahm ihn ein

Onkel zu sich und zog ihn auf.
Als der Knabe in dem Alter war, daß er

seine Schafe hüten konnte, wollte er einmal sei-

nen Verstand aus die Probe stellen. Er rief ihn
zu sich und sprach:

„Führe deine Herde auf den Markt, so, daß
deine Schafe und du selber genährt sind, und
daß du mir die Herde zurückführst, ohne daß
auch nur ein einziges Tier fehlt."

„Wie beginnen?" fragte sich der Waisen-
knabe.

Als er seine Schafe auf die Weide getrieben
hatte, setzte er sich an den Rand des Wegs und
fing an nachzusinnen.

Ein schönes Mädchen, das des Weges kam,
blieb vor ihm stehen und fragte ihn:

„Was sinnst du, schöner Knabe?"
„Woran ich denke? Mein Onkel hat mir ein

Rätsel zu lösen gegeben, das ist so schwer, daß
ich mir umsonst das Hirn zermartere, ich löse
es nicht."

„Laß mich dein Rätsel hören!"
„Er hat gesagt: Führe deine Herde auf den

Markt, so, daß deine Schafe und du selbst ge-

nährt sind, und daß du mir die Herde zurück-

führst, ohne daß auch nur ein einziges Tier
fehlt!"

„Dies Rätsel ist nicht schwer zu lösen," er-
widerte das Mädchen. „Schere deine Schafe,
trag' ihre Wolle auf den Markt und verkauf sie.

Dann bleibt deine Herde ganz, und vom Er-
lös der Wolle kannst du dich und die Herde
ernähren."

Der Knabe dankte dem Mädchen und befolgte
seinen Rat in allen Teilen. AIs er heimkam,
tibergab er dem Onkel das Geld, das er gelöst

hatte.
„Sehr gut", sprach dieser, „aber ich glaube,

mein Sohn, daß du dies nicht aus deinem eige-

nen Hirn gezogen hast!"
„Das ist wahr", sagte der junge Hirt offen,

„ein schönes Mädchen, das des Weges zog, hat
mir diesen guten Rat gegeben, und ich habe ihn
befolgt."

„Warum hast du dieser klugen Jungfrau
nicht den Vorschlag gemacht, daß sie deine Frau
werde, denn ich fürchte, du wirst Mühe haben,
durchs Leben zu kommen, ein armer Waisen-
knabe ohne einen Heller und ohne viel Ver-
stand."

„O, nichts hätte ich das Mädchen lieber ge-

fragt als sie zu heiraten!"
„Gut", sprach der Onkel, „tu mir noch einen
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